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nch habe vor etlichen Monaten einige unvorgreifliche Schulge—
tdanken von Treibung der Schulwiſſenſchaften in einer Einla
 dungsſchrift bekannt gemacht. Jch beſchaftigte mich darin
 abſonderlich mit den Hauptwiſſenſchaften, und zeigte, wie bey

Erlernung der Sprachen und der hauptſachlichſten Grund

genaue Verwandſchaft als blos auf ihre Gegenſtande zu ſehen habe.
Denn nach dieſen halt man gemeiniglich manche Wiſſenſchaften vor unnd
thige oder wenigſtens vor Nebenwiſſenſchaften, die man nicht ſo gering
ſchatzen wurde, wenn man ſie im Verhaltniſſe gegen ſeine Hauptwiſſen-
ſchaft betrachtete. I) So nothig dieſes bey den Hauptwiſſenſchaften
und Sprachen iſt; um ſo weit nothwendiger iſt es bey den Nebenwiſſen—
ſchaften, die man ſonderlich in Schulen, entweder ſeiner beſondern Nei—

A 2 gungN Jch bewies es auf der iyten S. mit Gegeneinanderhaltung der Philologie,
Hiſtorie und Philoſophie. Damit man aber meine Meynung eher einſehe, ſo
beliebe man in der aten und folgenden Zeile nach anſtatt vor, und unter vor
nach zu ſetzen und alſo zu leſen: Die Philologie, die mit Sprachen, Schreib—
art und Worten zu thun hat, ſetzt man mit Recht der Hiſtorie-- nach Dieſe
aber ſtehet unter der Philoſophie. Denn wer laugnet wohl, daß die Betrach—
tung der menſchlichen Handlungen nutzlicher ſey, als die oder iene Sprache an
ſich, nur den Worten und der Schreibart nach betrachtet; da die Sprachkunde
hingegen bey Erlernung der Hiſtorie und Philoſophie unentbehrlich iſt, wenn
man beyde aus ihren Quellen ſchopfen will, die bey den Griechen und Romern
entſpringen und ſtromen.
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gung halben, oder eines wenigen Nutzens wegen, treibet, den man bey
ſeinem Hauptſtudio davon zu haben hoffet. Jch will dahero iezt die
Klugheitsregeln davon mittheilen, die ich am Ende meiner vorigen Schrift
verſprochen habe. Jch habe daſelbſt in der letzten Note bereits dieieni—
gen Nebenwiſſenſchaften, nebſt den Mannern, die davon gehandelt har
ben, angezeiget. 2) Jch verſtehe aber dieſe ſieben: Geſchichts- und
Naturkunde, Rede-Dicht-Ton- Zeichnungs- und Reißkunſt.

Waenn ich die Hiſtorie zu den Nebenwiſſenſchaften rechne, ſo geſchiehet
es, inſofern Schuler ihre Nebenſtunden gemeiniglich einem oder dem andern

Theile dieſer Wiſſenſchaft widmen. Jn dieſer Abſicht gebe ich ihr auch
die erſte Stelle darunter, weil die Jugend oft am wenigſten die Maße
darinne trift. Denn ſie iſt wohl das weitlauftigſte Studium, da ſie
verſchiedene Arten begreift, in denen man leicht auf Abwege gerathen
kann. Daher iſt die Treibung der Geſchichte in Schulen ſehr nothig,
aber auch zugleich kluglich und brauchbar anzufangen. 3) Auch das
Prioatleſen hiſtoriſcher Schriften iſt nicht ganz zu verwerfen, nur haben
kehrer dahin zu ſehen, daß denen, die zur Geſchichte Neigung haben,

keine

D Dieſen verdienet beygeſetzt zu werden die ſchone Abhandlung des Herrn D.
Millers, welche in dem dritten Theile ſeiner Schilderungen die iate iſt, nach
welcher verſchiedene Profeſlores Anweiſung zum Studiren ertheilen. Desgleichen
erhalt des geſchickten Conrectors am Gorlitziſchen Gymnaſio, Hrn. M. Johann
Gottfried Geißlers, kurzer Unterricht, wie ein iunger Menſch auf Schulen
ſein Studiren chriſtlich und vernunftig einrichten konne, in der hall. gel. Zeit.
1767 S. 724 f. ein billiges lob. Es gefallen mir auch die Gebanken in der Bie—
berachiſchen Schulordnung, alle Gelegenheit in Schulen, ſonderlich bey Uebun—
gen, zu ergreifen, ein Stuck aus einer Wiſſenſchaft der Jugend bekannt zu ma
chen, da ſich die hohern Wiſſenſchaften in Schulen nicht allezeit vollſtandig wegen
der ſchwachen Kenntnis der Jugend treiben laſſen. Man ſehe ſie in der Schwa
bacher Schulzeitung 1764 p. zo2 ſq.

J Die beſte Art iſt wohl die, welche in der Erlauterung einer in der Real.
Schule zu Berlin in Kupfer geſtochenen Vorſtellung der Romiſchen Kaiſer an—
geprieſen wird. Nur iſt zu bedauern, daß noch kein brauchbares Hanlduch der

Ge—
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keine unachten Quellen und Arten der Geſchichtsbucher in die Hande ger
rathen, noch vielweniger ſie ihnen ſelbſt darreiche und bekannt mache,
ſondern nur ſolche, die nach der bekannten Empfehlung Cicerons in

ſeinem Redner ein Zeuge der Zeiten, ein Licht der Vzahrheit, das Leben
des Gedachtniſſes, 4) ein Lehrer des kKebens und ein Herold des Alter—
thums ſind. Zugleich muſſen es auch ſolche Schriften ſeyn, die alles in
einer fließenden, und reinen Schreibart mit eingeſtreueten Lehrſatzen, Ur—
theilen und nutzlichen Betrachtungen ſchildern. Denn durch ſolche wer—
den iunge Gemuther fahig, die Spuren der gottlichen Leitung einzuſe—-
hen. Sie ſammlen ſich Vorbilder der Tugenden, und lernen das Laſter
verabſcheuen, wie auch den verſchiedenen Ausgang guter und boſer Ent—
ſchließungen und Abſichten kennen. Man ſieht leicht, was fur Arten der
Geſchichtsbucher hier billig ausgeſchloſſen werden. Dieienigen namlich
alle, welche dieſen Nutzen nicht bringen. Denn wer wird, blos des
Schimmers einiger gleiſſenden Gedanken wegen, und ſogenannter, feinen
und neuen Wendungen und Einkleidungen halben, leere Erdichtungen
und Fabeln, welche man in Romainen, Satyren, Comodien, und Tra
godien, einige wenige ausgenommen, in großer Menge findet, zarten
Gemuthern, die ſich, wie Wachs, zu allen Geſtalten bilden laſſen, an—
preiſen? Sollte es nicht weit dienlicher ſeyn, anſtatt ihrer ihnen die
ſchonſten Stellen hiſtoriſcher Schriften der Alten zu empfehlen, und ihnen
zu zeigen, wie ſie dieſelben mit Nutzen leſen muſſen? 5) Denn wenn

Anz esGeſchichte zu dieſem Vortrage in Schulen vorhanden iſt, da das Zopfiſche und
Curaßiſche gar nicht, das Eßichiſche aber nur gewiſſer maßen zu brauchen iſt.
Es wurde daher ein geubter Geſchichtslehrer den Schulen einen großen Dienſt
erweiſen, wenn er nach dieſem Plane ein hiſtoriſches Handbuch in maßiger Kurze
ausarbeitete.

4) Der Hr. R. Seinze uberſetzet es das Leben der Todten, und nimmt das
Wort, Memoria, tropiſch, in ſeiner Ueberſetzung dieſer Schrift Cicerons S. 230.

5) Jch habe dieſes ſchon in den chriſtlichen Schulen S. in. umſtandlicher
ausgefuhret. Es hat auch von Bar in ſeinen Babioles lit. Part. II. ein glei-
thes behauptet.
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es blos der Willkur der Jugend uberlaſſen wird, ſo verfehlt ſie den
Nutzen bey dergleichen Schriften, indem die wenigſten ſich daraus beſß
ſern wollen. Einige leſen ſie, blos um ihren Werth zu wiſſen und zu
prufen, auch wohl ein Urtheil daruber zu fallen; andere, um ſich
die lange Weile zu vertreiben; noch andere, um dereinſt mit ihrer Bele—
ſenheit pralen zu konnen. Ein anderer Theil will die feine Lebensart
mit dem ſchonen Geſchlechte und der heutigen Welt daraus lernen.
Andere endlich ergdtzen ſich daran, und laſſen es bey einem lebhaften

Vergnugen bewenden, welches die Kunſt des Schriftſtellers, im Lachen
die Wahrheit zu ſagen, hervorgebracht hat, ohne ſich daran zu beſpie—
geln. Ja wenn auch gleich junge Gemuther Lehrgedichte ſelbſt nutzen
wollten; ſo konnen ſie doch es oft ohne anderer Anleitung nicht zu wege
bringen, weil ſie noch der gehorigen Erfahrung beraubt ſind. Wenn ſie
hingegen in Schulen durch die ſchonſten Muſter der beſten Erzehlungen
vorbereitet worden ſind; ſo konnen ſie bey reifern Verſtande mit großern
Nutzen einen Grandiſon und eine Pamela leſen, einſehen und prufen.

Will man die Art und Weiſe wiſſen, wie man der Jugend das Schone
ſolcher Schriften bekannt machen konne, ohne ſich mit vergeblicher
Leſung derſelben die Zeit zu andern Wiſſenſchaften zu benehmen; ſo
wird ein verſtandiger Lehrer ſchon ſelbſt die beſte zu treffen wiſſen. Jch
pflege zuweilen zu den wochentlichen Uebungen der lateiniſchen Schreibart
Gegenſtande von Tugenden und Laſtern zu wahlen, und beſonders ſolche,
die mehr ruhrend gemahlt und geſchildert, als trocken bewieſen und gefol—

gert werden. Ein andermahl lege ich bey einer lateiniſchen Confabula—
tion mit dem Fahigſten eine lebhafte und einnehmende Geſchichte oder
Erdichtung zum Grunde der Unterredung, und beſpreche mich mit ihnen

uber die ſchone Einkleidung und die darin liegenden Lehren. Jch fuge
auch wohl die Urſachen, Bewegungsgrunde und Prufung der Satze
und Gedanken hinzu, wo es ihnen nicht zu ſchwer fallt, und ſie leicht zu

entdecken ſind. So habe ich muntere Junglinge oft zur beſten Beurthei—
lung zuſammenhangender Lehrgedichte unvermerkt gebracht. Jch habe
mit einer leichten Fabel Gellerts, Lichtwers, Phaders, angefangen

und
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und mit einem Sinngedichte Hagedorns, Leßings, Martials oder
auch mit einer Satyre Rabeners, Horazens, Juvenals gewech—
ſelt. Jch habe ſie in den Stand geſetzt, auch ganze Stucke aus einem
Grandiſon, einer Pamelen und Julien beurtheilen und nutzen zu
konnen, indem ich mich mit ihnen uber den getroffenen Plan ſolcher
Schriften lateiniſch unterredet habe. Jch habe ihnen auch wohl Auszuge
daraus in die Hande gegeben, die die herausgezogenen Lehren enthalten,
und ihnen mundlich ihre Einkleidung entdecket. 6) Dadurch iſt ihnen nach
der Zeit das Anſtoßige darin unſchadhaft worden, ſo daß ſie in ihren folgen
den Jahren ſolche Schriften haben mit dem großeſten Nutzen leſen konnen.
Beſonders konnte man dem iungen Frauenzimmer auf ſolche Weiſe die
beſten Lehren in deutſchen Unterredungen uber hiſtoriſche Bilder beybrin
gen. So lernen ſie nach und nach, und faſt unvermerkt, den Verſtand
gebrauchen und richtig urtheilen. Man nennet daher wohlgeſchriebene
Erdichtungen nicht unrecht die kleine Bibel weiblicher Weisheit, und
konnte ſie gewiſſermaßen auch die kleine Bibel iugendlicher Weisheit
nennen. Man kann auch bibliſche Geſchichte auf ſolche Weiſe zum
Grunde.legen und erklaren.7) Eine andere Art hiſtoriſcher Schriften
ſind Reiſebeſchreibungen und Lebenslaufte ſo wohl gelehrter Leute als
auch Staatsmanner, aus derer alzufruher Leſung Junglinge auch faſt

glei-
6) Dergleichen Auszuge haben Formey und Steinwehr neuerlichſt ver—

fertiget. Beſonders dienen auch des Hrn. D. Millers Schilderungen und
Xichardſons Fabeln darzu. Aehnliche Methoden wird des verſtorbenen Profeſſors
au Zerbſt, Gottlob Samuel Nicolai, Verſuch einer allgemeinen Critik der
Beyſpiele lehren.

7) Man verfahre auf dieienige Weiſe, welche nurgedachter Herr D. Nicolai
1750 in dem Verſuche einer Auslegung verſchiedener Stellen der heiligen Schrift

zeigte, wie man namlich dieſe nach ihren Schonheiten, ſonderlich denen, die in
den Grundſprachen liegen, zu erklaren habe. Denn auch hier muß man ſon—
derlich auf das Reitzende ſehen, wie ich 1763 in meiner leonographia Aeſthe-
tica S. J. f. wies, und Hr. Prof. Bel in progr. de perfectionibus ſerm. ucſib.
indeque deductit regulit Hermen. Sc. S. iöæ lehrete.
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gleichen Nachtheil haben konnen. Denn darzu gehort gleichfalls mehr
Verſtand, als ſie beſitzen, indem ſie ſich Regeln der Klugheit auf ihre
kunftige Lebensart ſammlen ſollen. Ein gleiches gilt von der unzeitigen
Neigung der Jugend, die Gebrauche und Geſtalten der alten Volketz
kennen zu lernen, die ſie doch nicht eher nutzen kann, als bis ſie dieſelben
mit den heutigen klug zu vergleichen und dieſe darnach einzurichten weis.
Daher wird es oft einen großern Eindruck bey ihnen haben, wenn man
ihr in richtigen Bildniſſen das Alterthum ſelbſt vor Augen leget und die
nothige Erklarung der Abbildungen beyfuget. Dieſer Vortrag der Alter—
thumer wird allezeit nutzlicher ſeyn, als der gewohnliche, da man blos
weitlauftige und ohne Vorſtellung unverſtandliche Erklarungen der Anti—
quitaten giebt. 8)

Auf eben dieſe Weiſe kann die Naturlehre weit kurzer getrieben
werden, wenn man blos die aus der Natur und iedem Reiche zu wiſſen
nothige Sachen Schulern vorzeiget, und an ſolchen Abriſſen die Theile
iedes Stuckes zergliedert d). Dadurch verhindert man vielt unnutze

Jund.g) Jch habe hier den Beyfall eines verdienſtvollen Herrn Abt Hahns, in

ſeiner Einladungsſchrift de autopſia auf meiner Seite. Ein gleiches empfielet
auch der Hr. Geh. R. Blotz in den Beyrragen zur Geſchichte des Geſchmacks
und der Kunſt aus Munzen. Es fehlet auch nicht an Hulfsmitteln. Bey
den bibliſchen Alterthumern iſt die Berliniſche Rupfertafel uberaus brauch—
bar, und bey den ubrigen unſers Hrn. Profeſſors Lipperts Dactyliotheck ann
dienlichſten. Jch habe mich auch des Begeriſchen Flori mit Nutzen bedienet
und die Gesneriſchen Numiſiata nebſt dem Auszuge aus Montfaucons be
kannten Werke gut brauchen konnen.

m—

H Auſer dem, was Geſner, Dommerich und die Berliniſchen Agen-
da ſeholaſtica von dem Vortrage der Phyſik lehren, findet ſich in der aten Abhaud-
lung der unter der Direction unſers hochverdienten herrn ice- braeſiaenten
erſchienenen Vergnugenden Schulunterſuchungen. eine ſchone Anweiſung,
womit das erſte Stuck in dem erſten Bande des Magazins fur Schulen vern
dient verbunden zu werden. Ein bequemes Lehrbuch der Phyſik in Schulen.
ſcheint das Richteriſche zu ſeyn.
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und unzeitig angelegte Muhe, womit Junglinge nur mehr die Zeit, die
ſie auf nothigere Wiſſenſchaften wenden konnen, verſplittern, als daß ſie
es hinlanglich faſſen, da ſie es doch bey mehrern und reifern Jahren
nochmals treiben mußen. Man treibe an deren Stelle die Redekunſt
deſto brauchbarer durch Vorlegung der beſten Muſter und Proben in
allerhand Ausarbeitungen, indem trockene und ohne Anwendung un—
brauchbare Satze und Regeln vergeblich eingeblauet und demonſtriret
werden. Doch wird hierin auch ſelten die nothige Maßigung beob—
achtet. Denn man empfiehlet, außer den Beyſpielen, die man erklaret,
gemeiniglich noch eine Menge ſogenannter witziger Schriften ohne Aus—
wahl dem eigenen Leſen der Jugend, und ziehet ſie dadurch von Trei—
bung ihres Hauptwerks ab. Dieſer Zeitverluſt aber wird durch Le—
ſung der angeprieſenen Bucher keinesweges erſetzet. Denn ſie erregen
bey Junglingen nichts als unverſtandige Bewunderung und blinde Nach—
ahmung. Man zergliedere ihr vielmehr ſelbſt die vorzuglichſten Stucke
aus ſolchen Schriften und laſſe ihr auch wohl gemeinſchaftlich ahnliche
Verſuche unter ſeiner Anleitung darnach machen. So verkehrt gehet
es auch in Treibung der Dichtkunſt. Man beugt nicht klüglich
genug der Neigung der Junglinge zum eigenen Leſen der Dichter
vor, und macht, daß ſie oft Schlacken vor Gold ergreifen. Denn
ſie leſen alle Arten von Gedichten ohne Unterſchied, und die ſcherz—
haften am liebſten, ohne ſich vor dem Gifte darin in Acht zu neh—
men. Man lehre ihnen doch eine Auswahl halten und mache ihnen
die beſten Dichter in den vornehmſten Sprachen bekannt. Man zeige
ihnen, wie ſie ſonderlich unter den deutſchen Dichtern alte und neue zu
verbinden und iene nicht aus Vorurtheil dieſen nachzuſetzen haben.
Surhte man die beſten Sammlungen 10) in Schulen in Saft und Kraft

zu
10) Jm Deutſchen ſind wohl die Muſter und Proben der deutſchen

Dichtkunſt 2 Th. Leipzig 1755 8. die beſten. Denn da findet die Jugend alle
Arten der Gedichte aus den beſten Dichtern in guter Ordnung betyſammen. Auch
verdiente die vom Hr. K. Voören in Meiſen 1740 angefangene Sammlung edler

B Fruchte
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zu verwandeln; ſo wurde man nicht leicht die Trauben der Dichter zu
gleith mit den Heerlingen verwerfen, ſondern das Vorurtheil glucklich
beſiegen, welches verbietet, heydniſche Dichter in Schulen zu leſen, 1n)
und. nichts als chriſtliche Poeten darin will gtrieben haben 12). Man
wurde auch den guten Nutzen bey kluger und geſchickter Treibung der
Dichter deutlich ſehen 13). Es iſt eine richtige Anmerkung Cellars,
daß in dem ehernen Zeitalter ſich die Dichter immer noch am nachſten
der ſchonen Schreibart der Alten genahert haben. Und da in den vori—
den Jahrhunderten die Wiſſenſchaften wieder zu bluhen anfingen, ſo

trieb
Fruchte deutſcher Poeten, vollendet zu werden, welche er aus den neun be

ſten deutſchen Dichtern ausſuchen wollte, wie ihrer die Leipz. gel. Zeit. 1746
S. 637 gedenken. Denn es hat der Hr. R. nur von den zwey erſten dieſer neun
Muſen, Opitzen und Beßern, Proben geliefert und wollte noch Caniteus
eulirchs, Richeys, Brockes, Wenzels, Pietſchens und Ronigs Meiſter
ſtücke beyfugen. Es werden aber etwas mehreve Erlauterinigen wegen dis heu.
tigen Geſchmacks nothig ſeyn. Die lateiniſch poetiſchen Chreſtomathien. ſind
bekannt. Zu den auslandiſchen Dichtungsarten aber tragen die wenigſten Jung

linge Neigung.

νννin) Der verſtorbene Hr. Gen. Sup. D. Johaurm Caſpar Keuchlin in Al
tenburg hat darwider in dem Progr. num poetarunt proſanorum carmina in chri-
ſtianorum ſfeholis tractare fas ſit r752 gar wohl geredet. Ein Paar ahnliche
Schriſten Theunens und Steffens finden ſich in Actis ſehol. P. V. pag 122 ſqq.
und b. VII. p. 140 ſqq. Auch gedenken die hieſigen gel. Anz. 1762 S. 131 etlicher
Waaltheriſchen Frogr. hiervon.

12) Der Rath des ſeligen Stubels von einem vollſtandigen lateiniſch
poetiſchen Bibelwerke ſcheint ſo nutzlich als leicht zu ſeun. Denn man düurfte
nur die beſte poetiſche Ueberſetzung eines ieden bibliſchen Buches, nach derienigen

Dichtungsart, welche der Jnhalt erfodert, ausſuchen. Der große Vorrath ſol—
cher Dichter erhellet aus des verſtorbenen Herrn Amtspredigers Wiliſchens

Sammlung.
13) Dieſen Nutzen hat Buddeus in ſeiner Nagege. B. l Cap. 4. 5. rz.

S. 167 ff. wider Tan. Jabern erwieſen, und Hr. K. Oertel in Neuſtadt an
der
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trieb man die lateiniſche Poeſie am ſtarkſten, ia man hielt den vor
keinen Gelehrten, welcher weder Dichtkunſt verſtand noch Verſe ma—

chen konnte.

wWaas endlich die Muſike Zeichnungs; und Reißkunſt anbelangt,
ſo bedarf ich hier keines großen Beweiſes. Denn dieſe Kunſte ſind nicht
Beſchaftigungen vor iedem, ob ſie wohl von dütem Nutzen ſind. Billig
wundert man ſich, daß noch neuerlich der Nutzen der Muſik mit dem
Misbrauche verworfen wird 14). Es bleibet noch immer der Aus—
ſpruch des großen Geſners wahr 15). Wie die Arithmetik und Geo—
metrie die Gemuther aufmerkſam, gelehrig und witzig machen; ſo ent—

ſtehet aus der Tonkunſt Ordnung, zierliche Stellung und Verhaltnis,
C(ordo, decor, proportio, modus,) in der ganzen Seele und Lebens
art. Von der Zeichnungskunſt iſt ein gleiches zu ſagen. Denn ſchon

B 2 Plider Aiſch in einem Progr. de cauſis, cus poetica latina in ſebolis ſit tractanda
y66 mit acht Grunden dargethan. Dir Mantuaniſche neue Academie gab vor
kurzem dieſe Aufgabe: Ob die Dichtkunſt in das Beſte eines Staats
einen Einflus habe, und wie ſie ein Gegenſtand der Politik ſey? Wie
aber Dichter am vortheilhafteſten zu erklaren ſind, hat Hr. prof. Johann George
Meuſei in Diſſ. de interpretatione poetarum, Hal. 1766 fein gezeiget. Auch
findet ſich in Geſners Ingoge, Dommerichs Didactica, den Berliniſchen Agen-
dis, Ehlers und andern Schriften, eine gute Anweiſung hierzu.

14) Es beweiſet dieſes nicht nur Mattheſons Angriff der Biedermanniſchen
Schulſchrift de vita muſica r75o ſondern auch des Hrn. von Griesheims liebloſes
Urtheil von der Muſik in dem 2ten Theile ſeiner Beytrage zur Aufnahme des
bluühenden Wohlſtandes der Staaten S. 78 welches ihm mit Recht in der
Hall. gel. Zeit. r767 S. 40oß verwieſen wird, wo zugleich ſeiner ubrigen unrich—
figen Gedanken von Kirchen und Schulen gedacht wird.

15) Man ſehe ſeine lateiniſche Worte bey einer Stelle Quintilians B. J.
Cap. io. Inſt. Orat. und ein ahnliches. Urtheil in dem ſchonen und lehrreichen
Geſprache eines Freundes und Schmeichlers von den Naturgaben vor ſeiner
Chreſtomathia Pliniuna, S. ii ff.
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Plinius merket an 16), daß die Griechen ihr unter den frehen Kunſten
die erſte Stelle eingeraumet, und ſie ihren Kindern vorzuglich und fruh—
zeitig gelehret haben. Jch thue hierbey den Wunſch, daß in manchen
Chorſchulen, dergleichen ſonderlich die meinige iſt, die Muſik nicht manche
ſchone Nachmittage den Muſen, des außerſten Verdienſtes halben, rau—
ben und die Schuler, weilft ſie ſich mude geſungen, zu dem Studiren
verdroſſen machen mochte.

IJcch hoffe nicht nothig zu haben, weitlauftige Beweis, und Bewe
gungsgrunde von dieſer ſo nothigen und klugen Maßigung in den ange—
fuhrten Nebenwiſſenſchaften beyzubringen 17). Eine Thorheit iſt es,
bey der ſo ſparſam zugeſchnittenen Zeit, uberflußige Dinge zu treiben.

Es entſtehet daraus das gelehrte Herumſchweifen in Wiſſenſchaften,
wenn man ſich bey dem, was kunftig bey dem Hanptſtudio wenig Nutzen
bringet, alzulang verweilet. Man kommt dadurch von der Hauptſtraſſe
ab, wenn man ſich mehr aus Niunttier, Ergotzung, thorichter Einbila
dung und Pralerey, auch wohl gariniedertrachtiger Gewinnſucht zuviet
mit ſolchen Kunſten abgiebt, die die Seele nicht verbeſſern. Man ſucht
ſich dadurch den Weg anmuthiger und leichter zu machen, verfehlt aber
daruber ſeines volligen Endzwecks, und ſtatt ein Polyhiſtor zu werden,
wird man gemeiniglich ein Taugenichts 18). Ja man verfehlt auf ſolche

Art
16) Jn dem XRRXVten Buche ſeiner Naturgeſchichte Cap. io. Auch hier

urtheilet nur gedachter Hr. von Griesheim S. 1iog unrichtig, wenn er behauptet,
daß man ſchon im izten Jahre mit der Muſik und Zeichnungskunſt fertig ſeyn
konne, da man doch erſt darin, ſie zu treiben, recht im Stande iſt.

17) Es verdienet der ſchone a9ſte Brief Senekens von iedem ſtudirenden
Junglinge in dieſer Abſicht mit Achtſamkeit geleſen zu werden.

18) Dieſes haben Buddeus in ſeiner Diſſ. de cultura mentir und Johann
Chriſtoph Colerus in ſeiner Orat. de multiplici humunarum litterarum abuſu,
umſtandlicher dargethan.
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Art die Beforderung der Ehre Gottes und unſerer eigenen wie auch
unſers Nachſten Gluckſeligkeit, nahret ſtets ein beißend Gewiſſen, und
beſtehet mit ſich ſelbſt in ſeiner Prufung ſo ſchlecht, daß uns eine ſpate
Nachreue nothiget, die alsdann bittern Worte Evanders auszurufen:

O mihi præteritos referat ſi Iupiter annos!

Man laſſe ſich allezeit die guldene Regel Cicerons im zgqſten Abſchnitte
des erſten Buches von den Pflichten vor Augen ſchweben, bey allem
Fleiſe ſeine Neigung nach der Vernunft einzuſchranken, und nicht,
ſo bald wir auf etwas fallen, es auch ſogleich unuberlegt zu treiben.
Man beſolge allezeit deſſen von mir neulich ausgeſuhrte drey Regeln der

klugen Maßigung. Nach ſolchen laſſe man ſich nicht durch Neben
wiſſenſchaften von den Hauptwiſſenſchaften abhalten, und treibe nur
dieienigen davon, ſo nicht ganz unnutz ſnd, in Nebenſtunden, zur Ab—
wechſelung, damit man nicht eben ſo viel Zeit darauf als auf die nothi—
gen wende. Endlich ſtrenge man das Gemuth nicht zu ſehr an, daß es
nicht zu den nothwendigen Lehren unfahig werde, ſondern laſſe es dabey
gleichſam nur ausruhen, wenn man es bey den nothigern zu ſehr ange—

griffen hat.
Wenn ein ieder Studirender allezeit dieſe drey Regeln beobachtet, ſo

wird er niemals ſo weit von ſeinem Hauptzweck abkommen, daß er deſſel—
ben gar verfehlen ſollte. Widrigenfalls aber iſt es leicht gar wohl mog—
lich, daß man ganz eitel gemacht werde und von aller Sorge vor unſer
zeitliches und ewiges Wohl abgefuhret werde 19). Jch gedenke zu
aller Witzigung und zum ſteten Merkewohl aller ſtudirenden Junglinge
nochmals des traurigen Beyſpiels eines auf dieſem Wege vereitelten
Junglinges, welches ich bereits in den chriſtlichen Schulen, wiewohl

B3 kurz19) Dieſes hat der kurz vorher angefuhrte Hr. Johann Friedrich Stubel in
einer Schrift, de neglectu litterarum ſacrarum ob nimium amorem profa-
narum, erwieſen.
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kurzlich, erwahnet habe 20). Dieſer war durch die verſchiedene Lehr—
art ſeiner zwey auf einander folgenden Lehrmeiſter zwar in der Welt—
weisheit und Kenntnis der Grundſprachen weit gebracht, aber auch ſo
zerſtreuet worden, daß er ſich in dem auſerſten Winkel der volkreichſten
Stadt in der entlegenſten Ecke Koppenhagens ejn von allen Auflauf
entferntes Studirzimmer wohlete, damit er ungeſtort ein ſchwankendes
und eiteles Lehrgebaude zuſammenweben und dadurch den Grund der
Religion ungehindert erſchuttern, ia, wo es moglich geweſen, zerrutten
konnte. Aber das Feuer der gottlichen Wahrheit verzehrete ſein Hirnge—
ſpinſte vdllig; ia er wurde von dieſer himmliſchen Glut ſelbſt ergriffen
und ſo gelautert, daß er endlich mit einem von allen Schlacken gerei—
nigten Golde des Glaubens verſchied. Wie ſtark leuchtet nicht dar—
aus beydes Lehr als Lernenden die Nothwendigkeit ein, bey allem ihren
Gewerbe mit menſchlichen Wiſſenſchaften, ſie mogen auch Nahmen
haben wie ſie wollen, dieſe gottliche Lehre ſich zur Richtſchnur ſtets
dienen zu laßen:

Prufet alles und das Beſte behaltet.

Wie und auf welche Weiſe auch in Unterweiſung der Annen Ju—
gend ich und mein liebwertheſter Herr College dieſe Regel vor Augen
gehabt haben, wollen wir in derienigen Prufung zeigen, die wir, mit
unſerer Jugend unter eben dem Gnaden Beyſtande Gottes, der uns
bey dem Unterrichte ſtets zur Seiten geweſen, abermals anſtellen werden.
Wir hoffen dadurch nicht allein die Zufriedenheit unſerer einſichtsvollen
Scholarchen zu erhalten, ſondern auch den Eltern zu zeigen, wie ihre
Kinder ſind unterwieſen worden.

Es ſoll auch dieſesmal Vormittags ein theologiſcher Artikel nach
meines Vaters Tabellen in Verbindung des Compendii Hutteri, und

im

20) S. 1o. Es verdienen dieienigen Bogen allerdings von allen iungen Leuten
geleſen zu werden, auf welchen es 1762 zu Koppenhagen durch Owe Goldberg,
heraus gekommen iſt.
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im Lateiniſchen ein Stuck aus Caſars hiſtoriſchen Nachrichten gewahlt
werden. Nachmittags ſoll das Griechiſche nach etlichen Verſen des
neuen Teſtaments geubet, und mit der Geſchichte nebſt der Geographie
beſchloſſen werden, ſo daß mein Herr College ein gleiches abwechſelnd
vornehmen wird. Es ſoll auch ein Probeſtuck des lateiniſchen Stils
von den Schulern vorgezeiget werden.

Wir erſuchen zuforderſt alee Hochgeehrteſten Herren Schulvor—
ſteher gehorſamſt, einem ſo nothigen und wichtigen Geſchafte, Montags
fruh um 8 Uhr, und Nachmittags von der 2ten Stunde an, huld—
reichſt berzuwohnen. Wir bitten aber auch die liebe Annengemeinde,
beſonders dieienigen aus ihr, welche ihre Jugend uns anvertrauet haben,
zahlreich dabey zu erſcheinen. Denn wir wunſchen ſie hierdurch in den
Stand zu ſetzen, dieienigen Vorurtheile zu beſiegen, die etwa einer und
der andere ihnen von unſerer Schule und ihren Lehrern beyzubringen
ſuchet. Wir konnen nicht beſſer als durch alliahrige offentliche Prufungen
den Ungrund die er Vorurtheile zeigen, da auf ſolche Weiſe der vorer—
wehnte Ausſpruch von einem ieden kann befolgt werden:

Prufet alles und das Beſte behaltet.

Annen am ioten Sonntage nach Trinitatis

176 8.
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